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62 Çcter Sîofegget: SDleine Xafdjenuf)t. — $atil ^ubfcfjmib: ißitgetfaljrt 311 ^ktet S^ofeggetö ©rat.

teilt gemefen, erhielten fie einen Sifar, ber fei-
nen 3Bot)nfit3 jtoat in Qürid) ïfatte, in if)rer ha-
pelle aber jeben Sonntag ißrebigt unb hinber-
leïfre f)ielt unb an gjefttagen bad Stbenbmal)t bar-
reidfte. Slit ber geit berbatf man il)nen aud) 3U

einem hirdfbof, benn, mie fie immer mieber flag-
ten, mar ed biöf)er bei Golfern Sd)nee ober hod)~
maffer oft äußerft müfjfam, ja gefäf)rlicf) gerne-
fen, bie ioten nad) 91id)terdmil 311 bringen. 1824

befdfloß ber kleine Sat, Kütten ?ur felbftänbi-
gen ißfarrei 3U erbeben. 1856 marb bad beutige
©ottedbaud gebaut.

Sdjmere 3iage erlebten bie Setrmbner bon

glitten abermatd mäbrenb bed 2. Sillmergerfrie-
ged 1712. Stuf 3Ürd)erifd)er (Seite mürben gegen
feinblid)e ©infälle bie Sternen-, ©id)-, Sellen- unb
iöüttnerfdfanse erridftet unb für ben ffjall eined

©urd)brud)ed meiter rücfmärtd eine jmeite Sertei-
bigungdlinie gebaut mit SBolfbidjl, Sd)6nenberg
unb SIltfd)loj3 Sßäbendmil aid Stübpunften. ©ie
Sternenfd)an3e im 91id)terdmi(er Slllmenbgebiet
ift bollftänbig erhalten geblieben; gängtidj abge-

gangen ift bie ©djfdjanje, bie fid) in ber ©egenb
bed Sabnbofed Samdtagern befanb; gut erfenn-
bar jebod) finb bie einftigen Stanborte ber Sei-
ten am norboftlidfen ©nbe bed hüttnerfeed (ein
nabe gelegened haud beißt 3ur „Sellen") unb
ber hüttnerfd)an3e auf fteilem hügel (778 3Jle-

ter) füblid) bom ©orfe. 3n ben ©efedften bei ben

Sdfangen 3eid)nete fid) auf 3Ürd)erifd)er Seite
Sittmeifter ffob. £fb. ©fd)mann bon Sßäbendmil
burd) Klugheit unb außerorbentlidje hübnbeit aud.

3n ber erften Hälfte bed 19. ffabrbunbertd er-
marb fid) bad ftille, audfid)tdreid)e ©orf Kütten
einen befdfeibenen Suf aid Slild)- unb Stollen-
furort, unb ed fehlte aud) in ber Bioeiten nid)t an

heuten bom fianbe, bie mäbrenb einiger 2Bod)en

3ur Sludfpannung unb ©rbolung nad) glitten
gingen; bagegen ift ber Ort in ben lebten brei-
gig fahren aid Kurort böllig in Sergeffenbeit
geraten.

Slnläblid) feiner ©ebirgdreife bom Bahre 1797
fam ©oetbe mit feinen Segleitern Steper unb

©eift am 28. September nad) Kütten. „Um halt»

elf Uhr", fd)reibt SBilbelm Sobe in „®oeti)ed
Sd)mei3erreifen", „erreid)ten fie ben Ort hät-
ten, ber oberhalb bed hüttnerfeed freunblid) ge-
legen ift. £)ier mad)ten fie Slittagdpaufe bid
3Voei unb plauberten mit ben honoratioren. ©er
Pfarrer begleitete fie bann ein Stüd Sßeged.

©ie 2Iudfid)ten maren fd)on unb mürben immer
fd)oner. Slid fie ben ©ren^ftein 3mifd)en gürid)
unb Sd)mb3 erreichten, marb bed alten Slber-

glaubend ermähnt, ben bie Sd)mb3er immer nod)

feftl)ielten: Sßenn man bem gürdjer SBappen

auf biefem Steine einen Sd)lag gebe, fühle ed

ber gan3e Danton übel." 3u ben Stännern, mit
benen fid) ©oetbe in hätten unterhielt, geborte
£anbrid)ter hmftanb, beffen Urenfel bie* gegen-
märtig bad @emeinbefd)reiberamt befleibet.
konnte ©oetbe feine Sergreife, bie ihn auf müh-
famem Sßege bon Sid)terdmil über hätten nad)

©infiebeln unb meiter in bie Serge führte, nod)-
maid audfübren, fo ftünbe ihm auf 3ürd)erboben
bad 2f3oftauto 3ur Serfügung, bad, bon ben Serg-
leuten längft erfebnt, beute nun ben ißoft- unb

ißerfonenberfebr ber brei ©örfer mit ben näd)ft-
gelegenen Sabnftationen am See beforgt. SIber

bie Strecfe bon hätten nad) Sd)inbeilegi mürbe

er mobl abermald 3U Büß 3urücflegen, med fie
bie bßdfftgelegene, berrlidffte unb audfid)tdreid)fte
im ©ebiet bed gürid)feed ift.

3Itetne fafcf)enuf)r.
2Bie fühl' ich bicb an meinem Çerjen fd)Iagen,
©u ftarhed, reged, golbned Iperj ber Qeit
So roanbern mir felbanber fonber 3°9en
©en bunbeln Stunbentoeg ber ©roigheit.

©er 3^9^ Greifet fletig in ber 3timbe,
©in SinnBilb, roie bad 2BcItenubrmerb breift;
©ein f)er3, 0 STtenfd), ift enblicl) roie bie Stunbc,
Unenblid) roie bie IRunbe ift bcin ©eift.

Sßeter îiofegger.

l$ilgerfaf)tt 31t Ureter IRofeggerè ©rab»

Sad) fünf3ebnftünbiger ©ifenbabnfabrt, bie

mich über ben SMberg hinein ind 2ürol unb burd)
bie grüne Steiermar! trug, manbere id) gegen
SIbenb einfam ber raufd)enben 9JIÜT3 entlang,
©er herbftminb mebt bie melfenben Slätter bon
ben Säumen, ©raue Sebetfd)maben treiben über
ben bunflen Sergmatb her. ©in letter Sonnen-
ftrabl bricht burd) bad ©emölf unb taud)t bie

abenblicbe hanbfd)aft in marrned, golbened hid)t.
©ad alfo finb bed lieben Sofeggerd traute

heimatberge, fein heimatdbimmel, feine heimat-
fonne! — So bab' id) mir feine heimat immer
borgeftellt, menn id) aid junger SDIenfd), bon fei-
nen Sd)riften tief ergriffen, ben Sßunfd) in mir
hegte, „meinen" hieblingdbid)ter einmal im
Steirerlanbe auf3ufud)en unb ihm 311 fagen, mie
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teilt gewesen, erhielten sie einen Vikar, der sei-

nen Wohnsitz zwar in Zürich hatte, in ihrer Ka-
pelle aber jeden Sonntag Predigt und Kinder-
lehre hielt und an Festtagen das Abendmahl dar-
reichte. Mit der Zeit verhalf man ihnen auch zu
einem Kirchhof, denn, wie sie immer wieder klag-
ten, war es bisher bei hohem Schnee oder Hoch-
Wasser oft äußerst mühsam, ja gefährlich gewe-
sen, die Toten nach Nichterswil zu bringen. 1824
beschloß der Kleine Nat, Hütten zur selbständi-

gen Pfarrei zu erheben. 1836 ward das heutige
Gotteshaus gebaut.

Schwere Tage erlebten die Bewohner von
Hütten abermals während des 2. Villmergerkrie-
ges 1712. Auf zürcherischer Seite wurden gegen
feindliche Einfälle die Sternen-, Eich-, Bellen- und

Hüttnerschanze errichtet und für den Fall eines

Durchbruches weiter rückwärts eine zweite Vertei-
digungslinie gebaut mit Wolfbühl, Schönenberg
und Altschloß Wädenswil als Stützpunkten. Die
Sternenschanze im Nichterswiler Allmendgebiet
ist vollständig erhalten geblieben) gänzlich abge-

gangen ist die Eichschanze, die sich in der Gegend
des Bahnhofes Samstagern befand) gut erkenn-
bar jedoch sind die einstigen Standorte der Bel-
len am nordöstlichen Ende des Hüttnersees (ein
nahe gelegenes Haus heißt zur „Bellen") und
der Hüttnerschanze auf steilem Hügel (778 Me-
ter) südlich vom Dorfe. In den Gefechten bei den

Schanzen zeichnete sich auf zürcherischer Seite
Rittmeister Ioh. Ib. Eschmann von Wädenswil
durch Klugheit und außerordentliche Kühnheit aus.

In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts er-
warb sich das stille, aussichtsreiche Dorf Hütten
einen bescheidenen Ruf als Milch- und Molken-
kurort, und es fehlte auch in der zweiten nicht an

Leuten vom Lande, die während einiger Wochen

zur Ausspannung und Erholung nach Hütten
gingen) dagegen ist der Ort in den letzten drei-
ßig Iahren als Kurort völlig in Vergessenheit

geraten.
Anläßlich seiner Gebirgsreise vom Jahre 179?

kam Goethe mit seinen Begleitern Meyer und

Geist am 28. September nach Hütten. „Um halb
elf Uhr", schreibt Wilhelm Bode in „Goethes
Schweizerreisen", „erreichten sie den Ort Hüt-
ten, der oberhalb des Hüttnersees freundlich ge-
legen ist. Hier machten sie Mittagspause bis
zwei und plauderten mit den Honoratioren. Der
Pfarrer begleitete sie dann ein Stück Weges.
Die Aussichten waren schön und wurden immer
schöner. Als sie den Grenzstein zwischen Zürich
und Schwhz erreichten, ward des alten Aber-
glaubens erwähnt, den die Schwhzer immer noch

festhielten: Wenn man dem Zürcher Wappen
auf diesem Steine einen Schlag gebe, fühle es

der ganze Kanton übel." Zu den Männern, mit
denen sich Goethe in Hütten unterhielt, gehörte
Landrichter Hiestand, dessen Urenkel hier gegen-
wärtig das Gemeindeschreiberamt bekleidet.
Könnte Goethe seine Vergreise, die ihn auf müh-
samem Wege von Nichterswil über Hütten nach

Einsiedeln und weiter in die Berge führte, noch-
mals ausführen, so stünde ihm auf Zürcherboden
das Postauto zur Verfügung, das, von den Berg-
leuten längst ersehnt, heute nun den Post- und

Personenverkehr der drei Dörfer mit den nächst-

gelegenen Bahnstationen am See besorgt. Aber
die Strecke von Hütten nach Schindellegi würde

er wohl abermals zu Fuß zurücklegen, weil sie

die höchstgelegene, herrlichste und aussichtsreichste
im Gebiet des Zürichsees ist.

Meine Taschenuhr.
Wie fühl' ich dich an meinem Herzen schlagen,

Du starkes, reges, goldnes Herz der Zeit!
Ho wandern wir selbander sonder Jagen
Den dunkeln Strmdenweg der Ewigkeit.

Der Zeiger kreiset stetig in der Runde,
Ein Sinnbild, wie das Weltenuhrwerk kreist;
Dein Herz, o Mensch, ist endlich wie die Stunde,

Unendlich wie die Runde ist dein Geist.
Peter Nosegger.

Pilgerfahrt zu Peter Roseggers Grab.
Nach fünfzehnstündiger Eisenbahnfahrt, die

mich über den Arlberg hinein ins Tirol und durch
die grüne Steiermark trug, wandere ich gegen
Abend einsam der rauschenden Mürz entlang.
Der Herbstwind weht die welkenden Blätter von
den Bäumen. Graue Nebelschwaden treiben über
den dunklen Vergwald her. Ein letzter Sonnen-
strahl bricht durch das Gewölk und taucht die

abendliche Landschaft in warmes, goldenes Licht.
Das also sind des lieben Noseggers traute

Heimatberge, sein Heimatshimmel, seine Heimat-
sonne! — So hab' ich mir seine Heimat immer
vorgestellt, wenn ich als junger Mensch, von sei-

nen Schriften tief ergriffen, den Wunsch in mir
hegte, „meinen" Lieblingsdichter einmal im
Steirerlande aufzusuchen und ihm zu sagen, wie



$aut 4)u6|cf)mib: )(M(gerfaf)tt 311 tßetei SRofeggerë ©tab. 63

ünnbfdjaft bei toilet (üt. Qürid)).

fefjr mir feine 2Balbgefd)idjten gefielen. — fjjunge
2Mnfdje finben oft redf)t fpät ihre ©rfütlung.
Hange fd)on rußt ber große SBalbpoet in feiner
fneimaterbe, unb meine SReifc 3U it)m totrb eine

^Pilgerfahrt 3U feinem ©rabe.
öd) toanbere im Slbenbfdjein rüftig boran, um

nod) bor ber frül) einbredjenben ©ämmerung ind

©orf 3u fommen. hinter jener Saumgruppe er-
heben fidj feine fpißen ©djinbelbadjgiebel. jhieg-
lad)! 9tofeggerd #eimatborf, beffen Sporne aud
ben ©eleittoorten fo bieler feiner Südjer befannt
ift unb bem er bid an fein Hebendenbe mit ber

3äljen ©djotlenliebe feined bäuerlichen Hievend
treu geblieben ift. #ier in ber länblidjen ©infam-
feit, am tQeqen ber Dfatur, too fein bidjterifdjer
©eift einft 3ur ©ntfaltung fam, fd)rieb er bie mei-
ften feiner Südjer, beren fdjönfte: „SKalbljei-
mat", „©rbfegen", ,,©ie ©djriften bed SDatb-

fdjulmeifterd" unb „Sftartin ber SOIann" ben

ffunfen ber Hiebe, bed ©uten unb ©djönen in fo
biete ijjer3en getragen, ©eine ©idjtergeftalten
toudjfen nur in ber ftarfen, gefunben ©rbe fei-
ned igeimatbobend.

SBäljrenb ein eleganted Sluto fotfprit3enb an

Sittel einem ©emälbe bon SieinÇ füünbig, Kirsel.

mir borüberflißt, toeift mir ein alted 3Jlännlein
im abgefdjliffenen, grünen ©teirerrocf mit ber

Sabafpfeife ben 3Beg 3U SRofeggerd Sßoßn- unb
©terbefjaud: ,,©a fdjaun'd, grab um bö ©cf
'rum, too ber floane ^arf id, ba id bie Sida,
©ö £ierrfdjaften fan aber fdjo toieber abgreift,
nat nad) @ra3."

©ie „Silla" ertoted fidj aid ein einfadjed fianb-
ßäuddjen, mehr aid befdjeiben. ©ad hätte idj mir
bodj benfen fonnen: tftofegger toohnte in feinem
fßataft! — ödj trete burdj bad offene Qauntör-
djen in ben ©arten. ^aßted Haub rafdjelt 3U mei-
nen fräßen, ©er Ziehbrunnen ftefjt einfam unb
leer, ber ïrog bon bürren blättern 3ugetoeht.
3ch gehe um bad fjjaud herum. IRingd alle Höben

berfd)loffen. Sltled ftill unb berlaffen, too früher
einmal fo biet froïjed Heben tjjaud unb ©arten
erfüllte! Sebrücfenb einfam atted. 3dj benfe über
ben SBedjfetgang bed Hebend nad). ©in SDinb-
ftoß toel)t eine f^lut bon fterbenben Slattern über
bie «Stätte ber Sergänglidjfeit. ©ort bei jener
ïannengruppe mag bed ©idjterd fiieblingdplät3-
djen getoefen fein, ©a hat er im ftitlen ffrülj-
lingdmorgen bielleid)t mit toeher ©rinnerung an

Paul Hubschmid: Pilgerfahrt zu Peter Noseggers Grab. 63

Landschaft bei Hirzel (Kt, Zürich).

sehr mir seine Waldgeschichten gefielen. — Junge
Wünsche finden oft recht spät ihre Erfüllung.
Lange schon ruht der große Waldpoet in seiner
Heimaterde/ und meine Neise zu ihm wird eine

Pilgerfahrt zu seinem Grabe.
Ich wandere im Abendschein rüstig voran/ mn

noch vor der früh einbrechenden Dämmerung ins
Dorf zu kommen. Hinter jener Baumgruppe er-
heben sich seine spitzen Schindeldachgiebel. Krieg-
lach! Noseggers Heimatdorf, dessen Name aus
den Geleitworten so vieler seiner Bücher bekannt
ist und dem er bis an sein Lebensende mit der

zähen Schollenliebe seines bäuerlichen Herzens
treu geblieben ist. Hier in der ländlichen Einsam-
keit, am Herzen der Natur, wo sein dichterischer
Geist einst zur Entfaltung kam, schrieb er die mei-
sten seiner Bücher, deren schönste: „Waldhei-
mat", „Erdsegen", „Die Schriften des Wald-
schulmeisters" und „Martin der Mann" den

Funken der Liebe, des Guten und Schönen in so

viele Herzen getragen. Seine Dichtergestalten
wuchsen nur in der starken, gesunden Erde sei-
nes Heimatbodens.

Während ein elegantes Auto kotspritzend an

Nach einem Gemälde von Reinh Kündig. H,rzel.

mir vorüberflitzt, weist mir ein altes Männlein
im abgeschliffenen, grünen Steirerrock mit der

Tabakpfeife den Weg zu Noseggers Wohn- und
Sterbehaus: „Da schaun's, grad um dö Eck'

'rum, wo der kloane Park is, da is die Villa.
Dö Herrschaften san aber scho wieder abgraist,
nai nach Graz."

Die „Villa" erwies sich als ein einfaches Land-
Häuschen, mehr als bescheiden. Das hätte ich mir
doch denken können: Nosegger wohnte in keinem

Palast! — Ich trete durch das offene gauntör-
chen in den Garten. Fahles Laub raschelt zu mei-
nen Füßen. Der Ziehbrunnen steht einsam und
leer, der Trog von dürren Blättern zugeweht.
Ich gehe um das Haus herum. Nings alle Läden
verschlossen. Alles still und verlassen, wo früher
einmal so viel frohes Leben Haus und Garten
erfüllte! Bedrückend einsam alles. Ich denke über
den Wechselgang des Lebens nach. Ein Wind-
stoß weht eine Flut von sterbenden Blättern über
die Stätte der Vergänglichkeit. Dort bei jener
Tannengruppe mag des Dichters Lieblingsplätz-
chen gewesen sein. Da hat er im stillen Früh-
lingsmorgen vielleicht mit weher Erinnerung an
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feinem „heibepeter" gefdjrieben, bei fdjonen,
aber fo unfaghar traurig enbenben ©efcfjjdjte
feined erften SBeibed. ioier entftanben in lidjten
Seiten toof)l aucf) feine luftigen ©efdjidjten,
„Sdjnurren" unb „Scßtoänfe", unb toenn am
fröhlichen ©eburtdtagdfeft l)ier feine ffreunbe unb
©äfte um il)n berfammelt toaren, fdjrieb er ben

autogrammbettelnben Samen mit feinem güti-
gen üdd)etn ©innfprüdje auf ihre ffäd^er. Slbenbd,
toenn er auf biefen berfcfjlungenen ©artentoegen
bem häufe 3uging, fingen fid) feine lieben ©nfel-
finber lad)enb unb fingenb an bed ©roßbaterd
Slrm unb brängten iljn, baß er ihnen eine redjt
„fdjnurrige @efd)id)te" erjagte ober einige
„©ftanjln" finge. — Borbet. — Sad ba oben

l)inter ben grünen haben muß fein ©terbejimmer
fein. Bon bort haben feine toeltfroßen Slugen 311m

leßtenmal feine geliebte Söalbljeimat gefefjeri.
SJtit ftummem Slbfcljieb trete id) in ben bäm-

mernben SIbenb ßinaud. ©ine Bauernfrau mit
einem SDägelein Poll herbftrüben fommt bed

SBeged. Um bad eigene ©djtoeigen 311 brechen
unb im Bedangen, bon 9Jtenfdjen, bie mit bem

Sidjter in irgenb einer Beziehung geftanben,
ettoad über bad einfame haud 311 erfahren, frage
id) fie:

„SBoßnt bie Familie SRofegger nod) jebed ffafjr
ben gansen Sommer ßier in ber Billa?"

„SU), na, nur 3tooa, bra Sftonat. Unb feit br
©oßn, br hand hubtoig tot id, fimmt b'ffrau
SJtamma aud) nur nodj auf a paar SDodjn auffi.
— 31 liebe Same id, ja, ja, bie ffrau SRofegger;
id audj fd)on über fiebsig, jeßt."

SBie fef)r bie hriegladjer bad SInbenfen if)red
Sidjterd in ©fjren halten, 3eigt fidj fdjon aud
ben SBirtdßaudfdjilbern, bie mid) aid „Stofeg-
gerfjof", „SBalbtjeimat", „'•ßoftfögerl mit bem

iftofeggerftübdjen" 3U habung unb SRaft eintaben.
©erne hätte idj broben in Sltpet nodj STtofeggerd

©eburtdijaud unb fein bid 3U feinem Sobe bon
if)m betreuted hebendtoerf, feine berühmte SDalb-
fd)ule befudjt, aber ba bad einige, berfügbare
Sluto gerabe untertoegd nad) Sllpel ift unb bei
bem „fcfjietfjen Sßeg" faum bor bem „gutoinadj-
ten" 3itrücf fein fann, muß idj mid) bamit begnü-
gen, braußen auf bem ffriebljof bed Sid)terd
©rab 3u feljen.

©in fdjmater, audgefaßrener £joljItoeg füljrt
bon ber Sorfftraße 3toifdjen Söiefen unb Sfdern

hinauf nadj bem einfam gelegenen ©ottedader.
Udj muß midj auf bem engen SBeg bor fd)toer
belabenen ©rntetoagen an bad Sßegborb brüefen.

ffreitidj, ba Ijeraud fährt fein Sotentoagen. Sluf

3U <ßeter StofeggerS ©rat).

ihren ftarfen ©djultem haben fie ihn Ijinaud-
getragen, ihren heimatbidjter, toie feit ffaïjrïjun-
berten alle, bie ba oben fdjtafen gehen toollten.
hädjetnb fällt mir auf meinem ^tlgergang eine

©trophe aud einem feiner Söalblieber ein:
„SSBann i a mat gftorbn bin
9Mnffn mi b'Steirer trogn
Unb batet 3ttl)ern fcfjtog'n!"

Sluf eine SBeife ift bem lieben Stofegger bie-
fer lebendfrohe SBunfdj in ©rfüllung gegangen.
Stidjt unter Sitßerflang, aber mit Srommeln unb
trompeten, follen ihn, toie mir ber alte Brief-
träger berichtete, bie „harmonie", bie ©änger
unb ïurner bon hriegladj hinaudgeleitet haben
311 feiner leßten Svußeftatt, unb bie ©d)ulfinber,
benen er mit feiner Sltpler 3Balbfd)ule ein blei-
benbed Senfmat gefet3t, füllen bem toten Sidjter
mit ihren hatlen Stimmen bad „hieb bom hin-
berlanb" ind ©rab gefungen haben.

Sftitten in fruchtbaren Slcfern unb SBiefen,
bon benen eben bie leßten hccbftfrüdjte heim-
geholt toerben, liegt im Sämmerfdjein ber ©ot-
tedader. ffriebboll hebt fid) bad überragenbe
hreugbilb bed ©rlöferd tn bunfler Silhouette
bom Slbenbhimmel ab. Odj gehe fudjenb stoifdjen
ben hol3Îeeu3en hin, bie ihre Säd)lein tote

fdjüßenb über bie unter ihnen Begrabenen brei-
ten. Sa, am äußerften ©nbe, gan3 in ber ©de

an ber Sftauer, finbe idj enblidj bad ©rab bed

SBalbpoeten. ©0 befdjeiben toie fein heben, fo

unfdjeinbar toie feine „Billa", fo anfprudjdlod,
ja faft armfelig ift feine leßte Stufjeftätte. Stidjtd
aid fdjlidjted Ummergrün fdjmüdt ben fdjmaten
©rabfitgel. Qu häupten erheben fidj brei grüne
Sänndjen unb babor bad rol)e ©iebelhohfreuj
mit bem Stamen „^eter Stofegger". Sad ©an3e

umgibt im ©ebiert eine Um3äunung aud rohen

Sannenftämmdjen. Sie her3e in ber eifernen
Simpel unter bem hreu3 ift niebergebrannt unb
bad fleine Sürdjen baran leidjt geöffnet. Sie
Seele bed fingenben SBalbbogeld iftlängft babon-
geflogen in ben lichten SJtorgen ber ©toigfeit. Sie
arme, ftf)lidjte SBalbheimat bed Sid)terd unb

feine Sreue 3L1 ihr hat in ber finnbollen Slnlage
feiner ©rabftätte burdj liebebolle SJtenfdjen ihre
fbmbolifd)e Seutung gefunben. Unb im ©eifte
felje ich an biefer ftilifierten SBalbjjeimat mit ben

brei grünen Sänndjen bie luftigen unb finfteren
©eftalten, bie helben aud feinen Büd)em in tan-
gern fjug borüber3iehen: ben SDahnfrieb im @e-

ftabe, ben ©ottfurf)er, SRartin ben Sftann, tßeter
SDtahr, ben Shirt an ber Sftaljr, bie fförfterbuben
unb bann ben loderen häufen ber fröljlidjen

64 Paul Hubschmid: Pilgerfahrt

seinem „Heidepeter" geschrieben/ der schönen,
aber so unsagbar traurig endenden Geschichte
seines ersten Weibes. Hier entstanden in lichten
Zeiten wohl auch seine lustigen Geschichten,
„Schnurren" und „Schwanke", und wenn am
fröhlichen Geburtstagsfest hier seine Freunde und
Gäste um ihn versammelt waren, schrieb er den

autogrammbettelnden Damen mit seinem güti-
gen Lächeln Sinnsprüche auf ihre Fächer. Abends,
wenn er auf diesen verschlungenen Gartenwegen
dem Hause zuging, hingen sich seine lieben Enkel-
kinder lachend und singend an des Großvaters
Arm und drängten ihn, daß er ihnen eine recht

„schnurrige Geschichte" erzähle oder einige
„Gstanzln" singe. — Vorbei. — Das da oben

hinter den grünen Läden muß sein Sterbezimmer
sein. Von dort haben seine weltfrohen Augen zum
letztenmal seine geliebte Waldheimat gesehen.

Mit stummem Abschied trete ich in den däm-
mernden Abend hinaus. Eine Bauernfrau mit
einem Wägelein voll Herbstrüben kommt des

Weges. Um das eigene Schweigen zu brechen
und im Verlangen, von Menschen, die mit dem

Dichter in irgend einer Beziehung gestanden,
etwas über das einsame Haus zu erfahren, frage
ich sie:

„Wohnt die Familie Nosegger noch jedes Jahr
den ganzen Sommer hier in der Villa?"

„Ah, na, nur zwoa, dra Monat. Und seit dr
Sohn, dr Hans Ludwig tot is, kimmt d'Frau
Mamma auch nur noch auf a paar Wochn aussi.

— A liebe Dame is, ja, ja, die Frau Nosegger)
is auch schon über siebzig, setzt."

Wie sehr die Krieglacher das Andenken ihres
Dichters in Ehren halten, Zeigt sich schon aus
den Wirtshausschildern, die mich als „Noseg-
gerhof", „Waldheimat", „Postkögerl mit dem

Noseggerstübchen" zu Labung und Nast einladen.
Gerne hätte ich droben in Alpel noch Noseggers
Geburtshaus und sein bis zu seinem Tode von
ihm betreutes Lebenswerk, seine berühmte Wald-
schule besucht, aber da das einzige, verfügbare
Auto gerade unterwegs nach Alpel ist und bei
dem „schiechen Weg" kaum vor dem „Zuwinach-
ten" zurück sein kann, muß ich mich damit begnü-
gen, draußen auf dem Friedhof des Dichters
Grab zu sehen.

Ein schmaler, ausgefahrener Hohlweg führt
von der Dorfstraße Zwischen Wiesen und Äckern

hinauf nach dem einsam gelegenen Gottesacker.

Ich muß mich auf dem engen Weg vor schwer
beladenen Erntewagen an das Wegbord drücken.

Freilich, da heraus fährt kein Totenwagen. Auf

zu Peter Noseggers Grab.

ihren starken Schultern haben sie ihn hinaus-
getragen, ihren Heimatdichter, wie seit Iahrhun-
derten alle, die da oben schlafen gehen wollten.
Lächelnd fällt mir auf meinem Pilgergang eine

Strophe aus einem seiner Waldlieder ein:

„Wann î a mal gstorbn bin
Mttassn mi d'Steirer trogn
Und dabei Zithern schlog'n!"

Auf eine Weise ist dem lieben Nosegger die-
ser lebensfrohe Wunsch in Erfüllung gegangen.
Nicht unter Zitherklang, aber mit Trommeln und
Trompeten, sollen ihn, wie mir der alte Brief-
träger berichtete, die „Harmonie", die Sänger
und Turner von Krieglach hinausgeleitet haben

zu seiner letzten Ruhestatt, und die Schulkinder,
denen er mit seiner Alpler Waldschule ein blei-
bendes Denkmal gesetzt, sollen dem toten Dichter
mit ihren hellen Stimmen das „Lied vom Kin-
derland" ins Grab gesungen haben.

Mitten in fruchtbaren Äckern und Wiesen,
von denen eben die letzten Herbstfrüchte heim-
geholt werden, liegt im Dämmerschein der Got-
tesacker. Friedvoll hebt sich das überragende
Kreuzbild des Erlösers in dunkler Silhouette
vom Abendhimmel ab. Ich gehe suchend zwischen
den Holzkreuzen hin, die ihre Dächlein wie
schützend über die unter ihnen Begrabenen brei-
ten. Da, am äußersten Ende, ganz in der Ecke

an der Mauer, finde ich endlich das Grab des

Waldpoeten. So bescheiden wie sein Leben, so

unscheinbar wie seine „Villa", so anspruchslos,
ja fast armselig ist seine letzte Ruhestätte. Nichts
als schlichtes Immergrün schmückt den schmalen

Grabkügel. Zu Häupten erheben sich drei grüne
Tännchen und davor das rohe Giebelholzkreuz
mit dem Namen „Peter Nosegger". Das Ganze

umgibt im Geviert eine Umzäunung aus rohen
Tannenstämmchen. Die Kerze in der eisernen

Ampel unter dem Kreuz ist niedergebrannt und
das kleine Türchen daran leicht geöffnet. Die
Seele des singenden Waldvogels ist längst davon-
geflogen in den lichten Morgen der Ewigkeit. Die

arme, schlichte Waldheimat des Dichters und

seine Treue zu ihr hat in der sinnvollen Anlage
seiner Grabstätte durch liebevolle Menschen ihre
symbolische Deutung gefunden. Und im Geiste
sehe ich an dieser stilisierten Wald.heimat mit den

drei grünen Tännchen die lustigen und finsteren
Gestalten, die Helden aus seinen Büchern in lan-
gem Zug vorüberziehen: den Wahnfried im Ge-
stade, den Gottsucher, Martin den Mann, Peter
Mahr, den Wirt an der Mahr, die Försterbuben
und dann den lockeren Haufen der fröhlichen
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fianbfdjaft Bei Jpirget (Ät. 3ürid)).

äftpler unb Sennen, SBalbfnedfte, SBitbercr unb

öagabunben, bie gan3e ©anbe bet „paßlofen
fieüte", ernft unb ef)tfurcf)tdtioll bie einen/ intern
toten ©idftet ben ©tuß bet ©toigfeit entbietenb,
bie anbetn mit 3aucf)?en unb Singen unb übet-

mutigem £mtefdementen Potübertapenb. Unb

toiebet fommt mit ein ftöiflicffer 93etö aud einem

feinet „@ftan3ln" in ben Sinn, too et biefet
leid)ttebigen ©efellfcßaft ben toeifen 31at gibt:

„Unb foann iljr mi auffi tragt
Unb eudj bie Stauet plagt,
6d)Iagt auf bie Sruljen btauf,
'adjt ftef) i toiebet auf!"

©od) bet, beffen Heben fo biet ©üte, Hiebe

unb fonnige Hebendbejaßung toat, fdfläft jeßt
gat feft unb ftiïï ba unten unb gibt feine 2lnt-
toott, bid beteinft (Sotted finget madftboll an
feine „Stuße" fiopft.

SBäiftenb mein Sluge bon bern ©tab nacf) ben

bunflen SBalbbergen T)inübetfd)toeift/ fällt mein
231itf auf einen stoeiten ©rabßügel jut 3vedften

îîad) einem ©cmätbe bon Sîeinp. Sîiinbig, ©irsel.

bed ©id)tetd, ben id) bidder nid)t beachtet ßatte.
Slud) if)n fdfmüdt nut ein Seppid) bidften 3mmet-
gtünd. 3d) ent3iffete im ©unfel ben stamen auf
bem ^)ol3fteu3: „iffand Hubtoig 3vofegger, 1880
bid 1929." ©ed ©idftetd Sol)n alfo. SBet toeiß
bon li)m/ baß et gleid) toie fein S3atet ein 33olfd-

fd)ttftfîeiier toat? ©d toat fein Sdfidfal toie bad

anbetet üünftletfofme, benen bie SJtufen bad

Salent lifted ©tseugetd mit in bie Sßiege gelegt:
bet Soßti eined betülfmten Söaterd 3U fein, ©od)
bad gütige ©efdfid toollte ed nidft, baß et 3'u

lange im Sdfatten feined großen 2Jatetd toan-
belte. ©d bettete il)n ftüf) im Hid)t bet ©toigf'eit
an feine Seite.

3d) bin mit bet 9tad).t allein auf bem ftillen
^tiebl)of. S3on ben beiben Soten 2Ibfd)ieb nel)-
menb, lege id) bie mitgebtadften Slftem •— jebem
eine ^anbboll — auf bie beiben ©raber, unb mir
ift/ aid ob bet 23ater mir mit einem liebebollen
élid 3u feinem Sol)n Ifinübet banfbat 3uftim-
men toütbe. spaut töuBfdjmib.
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Landschaft bei Hirzel (Kt, Zürich).

Älpler und Sennen, Waldknechte, Wilderer und

Vagabunden, die ganze Bande der „paßlosen
Leute", ernst und ehrfurchtsvoll die einen, ihrem
toten Dichter den Gruß der Ewigkeit entbietend,
die andern mit Jauchzen und Singen und über-

mutigem Hüteschwenken vorübertanzend. Und

wieder kommt mir ein fröhlicher Vers aus einem

seiner „Gstanzln" in den Sinn, wo er dieser

leichtlebigen Gesellschaft den weisen Nat gibt:
„Und wann ihr mi aussi tragt
Und euch die Trauer plagt,
Schlagt auf die Truhen drauf,
'acht steh i wieder auf!"

Doch der, dessen Leben so viel Güte, Liebe
und sonnige Lebensbejahung war, schläft jetzt

gar fest und still da unten und gibt keine Ant-
wort, bis dereinst Gottes Finger machtvoll an
seine „Truhe" klopft.

Während mein Auge von dem Grab nach den

dunklen Waldbergen Hinüberschweist, fällt mein
Blick auf einen zweiten Grabhügel zur Rechten

Nach einem Gemälde von Reinh. Kündig, Hirzel.

des Dichters, den ich bisher nicht beachtet hatte.
Auch ihn schmückt nur ein Teppich dichten Immer-
grüns. Ich entziffere im Dunkel den Namen auf
dem Holzkreuz: „Hans Ludwig Nosegger, 1880
bis 1929." Des Dichters Sohn also. Wer weiß
von ihm, daß er gleich wie sein Vater ein Volks-
schriftsteller war? Es war sein Schicksal wie das

anderer Künstlersöhne, denen die Musen das

Talent ihres Erzeugers mit in die Wiege gelegt:
der Sohn eines berühmten Vaters zu sein. Doch
das gütige Geschick wollte es nicht, daß er zu

lange im Schatten seines großen Vaters wan-
delte. Es bettete ihn früh im Licht der Ewigkeit
an seine Seite.

Ich bin mit der Nacht allein auf dem stillen
Friedhof. Von den beiden Toten Abschied neh-
mend, lege ich die mitgebrachten Astern — jedem
eine Handvoll — auf die beiden Gräber, und mir
ist, als ob der Vater mir mit einem liebevollen
Blick zu seinem Sohn hinüber dankbar zustim-
men Würde. Paul Hubschmid.
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